
























































































K. H. von Neubronner zum Gedächtnis

Die Villa publica Ebinga
Der Staatshof zu Ebingen von Peter Reiser, Egesheim

10. Jahrgang

Die Heimatkundlichen Blätter unseres
Kreises Bahngen haben mit K. H. von Neu
bronner einen ihrer besten Freunde ver
loren. Sein großes Interesse an der Kultur
arbeit im Kreise hat er durch mehrfache
literarische Beiträge gezeigt, darüber hinaus
hat er wertvolle Hinweise gegeben, denen
wir gerne gefolgt sind.

Der vielseitig interessierte und hoch
gebildete Mensch Neubronner war in jeder
Beziehung einer der wenigen echten Grand
seigneurs, über die wir heute noch ver-

(Fortsetzung)

8. Grafen und Zeugen in der ,villa Ebinga
publice

Auf die wahrscheinlich bairische Ab
stammung des Grafen Karamann wurde
oben schon hingewiesen. Ein Karamann
wird auch in einer zu Frommern im Jahr
838 ausgefertigten Urkunde über eine
Schenkung in der villa Uilon (villa Weilen,
Kreis Balingen) erwähnt. Dieser Karamann
erscheint nach einem Adalhart, wohl dem
späteren Grafen. Es ist aber fraglich, ob es
sich hier um den Grafen Karamann oder
um seinen Sohn handelt. Nach Baumann
er scheint Graf Kararnann von 797 - 834
(Gaugrafsch.), während 838 ein Graf Kerold
genannt wird. Mit diesen Karamannen mag
die Siedlung Charabach bei Karsee m Ober
schwaben zusammenhängen.

Als zweiter Graf erscheint auf der Mal
stätte in der "villa Ebinga publice" ein
Hit ton i s. Dr. Jänichen sagt, daß Hitto
"als Graf der Goldineshuntare zuständig
fürEngelswies ..." war (Baar und Huntari).
Nach Dr. Jänichen führte 802 ein Graf Hitto
sächsische Geiseln, die in Alamannien ge
fangen geharten wurden, dem Kaiser vor.
Ein Hittone war 809 Graf in der Albuin
para, wie eine zu Bierlingen ausgestellte
Urkunde erweist. Nach 'Baumann war ein
Hitto auch 817 Graf in der Ruadolteshjm
tare und im Haistergau. Mir erscheint es
fraglich, ob es sich hier um ein und dieselbe
Person handelt. Es ist durchaus wahrschein
lich, daß es zwei Personen, Vater und Sohn,
waren. (Urkunden weisen jedenfalls aus,
daß es mehr als einmal zwei Träger des
gleichen Namens gab.) Hinzu kommt noch,
daß aus dem Jahr 823 durch eine Urkunde
ein Hittoni als Bischof in Freising, Bayern,
nachgewiesen wird (Dr, J. Sturm).

Somit dürfte nicht nur Graf Karamann
bayrischer Abstammung gewesen sein, son
dern auch Graf Hitto.

An zweiter Stelle der Zeugen wird ein
Uualdberti-Waldbert genannt. Beachtens
wert ist, daß 838 in der Ruadolteshuntare
ein Uualpret erwähnt wird, da dort früher
Hitto Graf war.

Rechtliche Stellung der Zeugen

Als Zeugen werden genannt: Fridaberti
Friedbert, Uualdberti-Waldbert, Roadhohi-
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fügen. Auf allen Lebensgebieten möchte
man sich mehr solcher Mitmenschen wün
schen. Nur durch die stets und eindeutig
angestrebte, selbstverständlich erscheinende
und vorgelebte Haltung und große Gesin
nung wird es möglich sein, die großen Kul
turgüter der Vergangenheit einer in dieser
Richtung sehr ge fährdeten Zukunft zu er
halten. Zu diesen Menschen gehörte K. H.
v. Neubronner.

Sein Wesen und Werk ist unseres fort-
dauernden Dankes wert. R.

Roadhoh, Uuicharii-Wichar, Uualtharii
Walthar, Theotberti-Theotbert, Fizilini
Fizilin, Ebruini-Ebruin, Annonis-Annonis,
Gerharti-Gerhart, Roadhelmus- Roadhelm.

Es unterliegt keinem Zweifel, daß bei
dieser Vergabung an Kloster St. Gallen
auch Mönche des Klosters anwesend und
wohl auch unter den genannten Zeugen
waren. Eine eingehendere Auswertung der
Urkundenbücher könnte hier vielleicht noch
weitere Klarheit ergeben.

Ein Teil der Zeugen, wohl der größere,
gehörte aber zum Gefolge des amtierenden
Grafen Karamann bzw. Hittos. Es gibt aus
reichende Zeugnisse für die Tatsache, daß
die Beurkundungen auf dem Ding vor dem
Gericht des Grafen stattfand. über das Ge
richtswesen der karolingischen Zeit, in der
die Ebinger Urkunde verfaßt wurde, be
richtet H.Planitz: "Kar! derGr. beschränkte
die allgemeine Dingpflicht auf das Grafen
gericht. Nur dieses blieb Vollgericht, wäh
rend das Zentenargericht sich mit der Be
setzung von' Schöffen begnügen mußte. Karl
schuf die Einsetzung ständiger Schöffen
kotlegten. Für die Grafschaft wurden aus
den Großgrundbesitzern und Vasallen zwölf
Schöffen (scabini, von scapan-schaffen) aus
gewählt. Jedes Gericht sollte mit sieben
Schöffen besetzt sein. So ergab sich für das
Grafengericht folgende Rechtslage. Alle 40
Nächte wurde in einer Hundertschaft das
Grafengericht abgehalten, wofür die Hun
dertschaft dingpflichtig blieb. Damit kamen
auf jede Hundertschaft zwei, höchstens drei
Vollgerichte. (Weil die Grafschaft nämlich
vier Hundertschaften umfaßte.) Vorsitzen
der war der Graf. Die Schöffen hatten das
Urteil vorzuschlagen, das durch den Voll
bort der Gerichtsgemetnde rechtskräftig
wurde. Die Zuständigkeit dieses Gerichtes
wurde auf peinliche Strafsachen, Liegen
schafts- und Statusprozesse festgelegt."
(H. Planitz, Germanische Rechtsgeschichte.)

An anderer Stelle sagt Planitz: "Regel
mäßig hielt der Graf an vier Hundert
schaftsdingstätten je zweimal im Jahr Ge
richt." Nach den Feststellungen Planitz'
wäre zu schließen, daß mindestens sieben
der elf Zeugen in Ebingen Amtswalter des
(bzw. der) Grafen waren. Eine Urkunde aus
dem Jahr 1045 gibt uns über die amtliche
Stellung der testes, der Zeugen, klare Aus
kunft: Der ßayernherzog Heinrich überließ
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gegen eine Summe Geldes seine Besitzun
gen und Ministerialen zu Creglingen und
Rintbach im Taubergau der Kirche zu Bam
berg. In dieser Urkunde heißt es, daß die
Zeugen die iudices, d, h. die Richter, in
demselben Comitat, in derselben Grafschaft
waren. Die außerdem nach neun solcher
Zeugen Vorkommenden waren von gleicher
Kondition, d. h. Stellung. Sie waren also
ebenfalls Richter; Graf Wolfram Richter im
Grafengericht. Unter diesen Richtern be
gegnen uns solche, deren Namen uns nicht
ganz unbekannt sind: Ein Fridehalm er
innert an den Fridabert der Ebinger Ur
kunde, ein Gerhart an den Gerhard zu
Ebingen, ein Adalhoeh an den Grafen Adal
hart von Bure aus dem Jahr 843. Der in der
zu Regensburg ausgestellten Urkunde mit
genannte Richter E b 0 aus dem Jahr 1045
stammt aus der Familie der Ebo, deren
Namen auch in unserem Ebingen anklingt.
Planitz und andere setzen nun den i u d e x
dem. Ce n t e n a r i u s , dem Hundertschafts
führer gleich. Auch Glitsch sagt vom Zen
tenar, daß "dessen Amt mit dem des judex
zusammenfiel". (H. Glitsch, Der alaman
nische Zentener ...) Weiterhin bemerkt
Glitsch: "Die alainannische Bezeichnung des
Zen tenars war zweifellos Hunno. Not
kers Psalmenübersetzung und alaman
nische Glossen haben Hunno für cen
turio" (A.a.O.). Da nun das Grafschafts
gericht 81 7 zu Ebingen stattfand, haben wir
unter den Zeugen wohl auch den Hunno,
den Hund der Ebinger Hundertschaft, mög
licherweise auch seinen Stellvertreter, zu
suchen. (Wie uns eine Urkunde dartut,
hatte jeder Centenarius, jeder Hunne auch
seinen Stellvertreter. Wenn wir zu Ebingen
und zu Truchtelfingen je einen "Hundshof"
vorfinden, würde dies mit obiger Gegeben- .
heit durchaus zusammenstimmen.)

Wie bereits nachgewiesen, waren die Zeu
gen wohl iudices, Richter in der Grafschaft.
Nachträglich finde ich bei Viktor Ernst,
Mittelfreie noch weitere Belege für diese
Ansicht: "Bei einem Zeugenverhör im Thur
gau am Anfang des 9. Jahrhunderts, wo
Anlaß war, die Zeugen des strittigen Tat
bestandes von denen der Handlung zu un
terscheiden, werden die letzteren aufge
führt mit den Worten: isti sunt iudices, qui
hoc judicaverunt ... Die rätischen principes
von 890 werden in einer anderen Urkunde
ihres Gaus ebenfalls als iudices bezeichnet."
Es steht somit außer Zweifel, daß beim
Ding im Thurgau die Zeugen die Richter
der Grafschaft waren, die auf iesem Dinge
nicht nur zeugten, sondern mitrichteten.
V. Ernst verweist a. a. O. Anm. 35 noch auf
ein Ding im Rammagau, ca. 825, wo die
Zeugen ebenfalls richteten, d, h. Richter
waren. Viktor Ernst berichtet weiter: "Ste
hen doch auch der Graf und der Zentenar,
die die Versammlung leiten, häufig in der
Zeugenreihe, und zwar regelmäßig an deren
Spitze" (QV. a. a. O. 54).

Viktor Ernst erbrachte nun den urkund
lichen Nachweis, daß die Zeugen auf dem
Dinge nicht zu dem gewöhnlichen Volke ge
hörten, sondern zu den Ersten des Volkes
und Adeligen, ja Hochadeligen. Er stellt
fest: "Diese Beobachtung zwingt zu dem
Schluß, daß überhaupt die Zeugen in den
Urkunden dieser Zeit nicht schlechtweg der
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der Eber-Ebur als Amtsträger der Franken
tätig war. (Eine ähnliche Entwicklung vom
Amtsträger zum Grafen dürfte sich auch in
der Familie der Theot-Thiot vollzogen ha
ben, da uns aus dem Jahre 816 ein Graf
Thiothirich bekannt ist. (Baum. Ggr.) 838
tritt ein Gerhart als Zeuge in Bettighofen
auf. (Neben einem Thiotfrid und einem
Walpret.) Inwieweit ein Erhart, der 842 ne
ben einem Rodpret und Anno in Nusplin
gen auf dem Hart urkundet, mit Gerhart
verwandt ist, ist nicht auszumachen.

Auch die Familie von Annonis scheint in
fränkischen Diensten tätig gewesen zu sein,
denn ein Anno urkundet 834 zu Wurmlin
gen, 842 zu Nuspllngen, 843 zu Burc-Straß
berg mit. Fast namengleich mit dem Frida
bert aus dem Jahre 817 von Ebingen ist
Fridubert, der 864 eine Schenkung an St.
Gallen in St. Gallen bezeugt. Neben ihm
treten ein Walthari und ein Ruadker auf.

Der Gründungsurkunde des Klosters Wie
sensteig aus dem Jahre 861 ist zu entneh
men: Unter den geistlichen bzw. kirchlichen
Personen werden genannt: Ein PriesterFri
dabert als erster Zeuge, (der Abt Tutta
mann wird erst an vierter Stelle erwähnt).
Fridabert dürfte somit dem Hochadel an
gehört haben. In der Ebinger Urkunde von
817 erscheint ein Fridabert ebenfalls als er
ster Zeuge. Es könnte sich somit um den
gleichen Zeugen handeln, zumal in der Wie
sensteiger Urkunde unter den Priestern
noch ein Gerhart, unter den kirchlichen
Zeugen ein Waldpert auftreten. Ein Ger
hart und Waldpert waren aber auch im
Ebinger Grafending anwesend. Sollte es
sich um die gleichen Personen handeln, so
könnten die Zeugen Fridabert, Gerhart und
Waldbert die Vertreter St. Gallens gewe
sen sein.

Stammeszugehörigkeit der Zeugen:

Graf Karamann und Graf Hitto dürften
bayrischer Abstammung gewesen ·'sein .
Immerhin mag n<j>ch erwähnt werden, daß
der Name Hitto mit dem Namen des
schwäb, Dorfes Hittinisheim-Hüttisheim
unweit der Ruadoltes huntare gleichen
Stammes ist. Die Familie der Theote
scheint mir schwäbischer Abstammung zu
sein. Wohl gibt es in Bayern ein Deotrihes
dorf aus dem Jahre 860. (Ed. Wallner, Alt
bairische Siedelungsgeschichte). Für die
schwäbische Abstammung der Theot spricht
folgendes: 797 bezeugt ein Deoto in der
Villa 'I'äbingen eine Vergabung. Unweit
Täbingen liegt aber ein Dietingen, das 792
als Teetingas erwähnt ist. In gleicher Ge
gend findet sich auch ein Erlaheim. Ein
Erlobald vergabt im Jahre 802 zu Spaichin
gen Besitz zu Aldingen. Als seine Tochter
wird in jener Urkunde Deotburga genannt.
Außerdem tritt ein Deotbertus, wohl ein
Verwandter, als Zeuge auf. Diese Gegeben
heiten weisen wohl auf schwäbische Ab
stammung der Theotfamilie hin, soweit
diese Theote in unserer Gegend urkunden.
Ein Zusammenhang der Theot-Zeugen mit
der fränkischen Königsfamilie der Theu
deriche und Theudeberte dürfte wohl kaum
vorliegen, denn sonst kämen die Träger
dieser Namen wohl öfters als Grafen vor.
Die Familie der Ruad-Road kann ebenfalls
schwäbischer Herkunft sein, da aus dem
Jahre 836 der Namen von Reutlingen(dorf)
als Hruodininga überliefert ist. (961 Rute
Iinga; K. Weller ... 111). Der Gegend von
Reutfingendorf ist die Ruadolteshuntare
benachbart. Annonis könnte bairischer
Herkunft sein. 828 erneuerte ein Diakon
Anno Schenkungen seines Geschlechtes in
Anninhofa, volkstümlich Mahaleihi - Mal
ching genannt. (E. Wallner). Daß in der Tat
ein Zusammenhang zwischen den Zeugen
der Urkunden und den benachbarten Orten
gleichen oder ähnlichen Namens vorliegt,
hat Dr. Sturm ausreichend belegt: Ein Graf
Papone urkundet unweit Papinga-Pabing,
ein Graf Chuno 790 unweit Chuninhuson-

Die Familie der Theot:

Als sechster Zeuge erscheint in der Ebin
ger Urkunde von 817 ein Theotbert. Dieser
Theotbert dürfte wohl schon 802 bei einer
Beurkundung zu Wehingen gewesen sein,
wo als Zeuge ein Deotperti genannt wird.
(Die verschiedenen Schreibungen eines Na
mens dürfen uns nicht irre machen, eine
amtliche Rechtschreibung dürfte es damals
noch nicht gegeben haben.)

Ein Deotbertus einer SpaichingerUrkunde
von 802 ist wohl mit dem Theotbert zu Ebin
gen gleichzusetzen. In der 843 zu Bure
Strassdorf ausgestellten Urkunde kommt
als Zeuge ein Thiotpert an vierter Stelle
und ein wohl jüngerer Thiotpert an 27.
Stelle vor. Letzterer dürfte wohl Sohn des
zuerst genannten Thiotpert gewesen sein.
868 urkundet in der Villa Wurmltngen ein
Theotpert. Da schon 793 ein Dheodolt bei
der Rückverleihung von Gütern in unserer
Gegend an Graf Bertold anwesend war,
dürfte das Geschlecht der Theot in unserer
Gegend längere Zeit als Amtsträger frän
kischer Herrscher tätig gewesen sein. Als
vierter Zeuge tritt 817 in Ebingen Wichari
auf. Eine Urkunde aus dem Jahre 838 von
Frommern nennt einen Wichart. Inwieweit
der achte Zeuge Ebruin mit einem Ebur
hardo von 790, der in der Villa Sulz mit
zeugt, verwandt ist, muß dahingestellt blei
ben. Baumann nennt als Grafen des Sülch
gaues Eparhard aus dem Jahre 888. (Ogr.
129). Es scheint somit, daß auch die Familie

großen Masse der freien Volksgenossen
entstammen, sondern dem bevorzugten
Stande der primores oder principes ange
hören." (Die Entstehung des niedern Adels
mit ausführlichen Quellenbelegen.) Ernst
sagt, daß die Zeugen den Mittelfreien an
geh ören: "In ihrer Teilnahme am Land
gericht nehmen diese Leute zwischen dem
vorsitzenden Hochadel und dem fast bedeu
tungslosen Gemeinfreien eine mittlere Stel
lung ein" (Mittelfreie).

nämlich 802 zu Spaichingen, ein Deotperti
803 zu Wehingen als Zeuge auf, wobei kein
Graf Hitto mitdingte. Roadhohi mag mit
dem Ruadhoi, der 785 zu Schörzingen als
Zeuge erwähnt ist, gleichzusetzen sein.
Schörzingen lag aber nicht in der Graf
schaft Hittos, so daß die Zugehörigkeit des
Roadhohi zur Gefolgschaft des Grafen Hitto
fraglich bleibt, dies um so mehr, als 838 in
Frommern bei Ebingen ein Ruadho mit
unterzeichnet. (Erwähnt mag noch werden,
daß 817 die Hube eines Waldbert zu Fisch-

Familienzugehörigkeit der Zeugen bach, die Huben eines Ruadberti und Ruat-
(überblick, ohne Vollständigkeit) baldi zu Markdorf genannt werden.)

Die Familie der Ruad-Road scheint eine
Als zweiter Zeuge erscheint zu Ebingen bedeutende Stellung eingenommen zu

Waldbert, als fünfter Zeuge Walthar. Die haben. Ein Graf Rudhardus ist 748-769
Namensähnlichkeit beweist nach der An- bez eugt. Er war Stifter des Klosters
sicht der Sprachforscher die Verwandt- Schwarzach (Dr. Jänichen: Baar und Hun
schaft, die Zugehörigkeit zur Familie der tari). 770 wird ein Rotbertus als comes, als
Wald. Die Namen der Zeugen sind, wie es Graf erwähnt (a. a. 0 .). 798 wird ein Rod
in jener Zeit vielfach üblich war, Doppel- perti als Priester in St. Gallen genannt, zu
namen. Familiennamen in unserem heuti- sammen mit einem Priester Rodgeri. Im
gen Sinne gab es nicht. Der Vorname war gleichen Jahr vergab ein Ruadker u. a. Be
damals Geschlechtsname und bezeichnete sitz in Entingen - Endirrgen an St. Gallen.
die Zugehörigkeit zur väterlichen und zur Eine zu Spaiehingen ausgestellte Urkunde
mütterlichen Familie: Ein Waldbert ge- aus dem Jahr 803 nennt uns einen Ruading
hörte nach der einen Elternseite zur Familie als seinen Sohn Ratingo. 813 tritt ein Graf
der Wald, nach dem andern Elternteil zum _Ruodperto anläßlich einer Vergabung in
Geschlecht der Bert usw. Waldbert und Kluftern am Bodensee auf. Ob dieser Graf
Walthari waren .also zw~ife~sohne nahe Ruadperto mit einem ,Ruadperto vasallo
verwandt, wohl 1~ Verhalt~~s Vater zu regis', d. h, königlichem Vasallen, gleichzu
Sohn, da. Wal~han ers~ als funfter Zeuge setzen ist, sei dahingestellt. Ein Ruatpolti
genannt 1St. Em wohl alterer Waltheri ge- bezeugt 824 eine Vergabung an St. Gallen
hört der gleichen Familie an. Er wird in zu Ufhofen - Leutkirch. Eine Urkunde von
einer zu S~. Galle? 793 ausgestellt~n U:-- 843, ausgestellt zu Rieden, nennt als missus,
kunde erwahnt. DIese Urkunde betnfft die als Vertreter des Grafen Pabone einen
Rückverleihung von Gütern an Graf ~er- Ruadperti. 861 begegnet uns ein Rudhoi als
told zu Engelswies, Vilsmgen, Ebingen usw. ospitarii, als Mönch von St. Gallen, dem
Waldherr wird dort neben einem Dheodolf offenbar die Betreuung des Hospizes zu
und Ruadpert aufgeführt. In der Ebinger kam. Ob der 817 zu Ebingen auftretende
Urkunde von 817 begegnen uns nun Wald- Roadhohi mit dem 861 nachweisbaren Rud
bert und Waldhari, Theotbert, Roadhohi hoi gleichzusetzen ist, muß dahingestellt
und Roadhelmus. Somit scheinen die Fami- bleiben. (Weitere Hinweise in der O.A.B.
lien der Wald, Theot und Ruad-Road als Tettnang, Neuausgabe.)
Amtsträger schon früher in unserer Gegend Aus dem Jahre 887 kennen wir einen
tätig gewesen zu sein. Eine Urkunde von Ruadbertus, der als Vicar, d. h . als Vertre
861 nennt einen Walteri als sacratarii, als ter eines Zentenars, Hundertschaftsführers
Mönch von St. Gallen. In der gleichen in der Baar amtete. (Glitsch, der alam. Zen
Urkunde finden wir einen Rudhoi ospitarii, tenar). Ein Ruadmann war 894 centurio,
dessen Name an den Roadhohi der Ebinger Hundertschaftsführer, Hunno im Argengau.
Urkunde erinnert. Außerdem tritt als Zeuge (A. a. 0.) Es steht somit fest, daß die Road
noch ein Ruadker auf. Urkundsort war ein Ruadfamilie in der karolingischen Zeit
Rot. Der Waltari der Bettenweiler Urkunde viele Amtsträger stellte, also von bedeu
von 864 ist wohl mit obigem Mönche gleich- tendern Einfluß war.
zusetzen, da er ebenfalls sacratarii genannt
wird. Der Zeitunterschied zwischen 793
und 864 dürfte es wahrscheinlich machen,
daß der Waltheri von 793 ein anderer ist
als der Walthari von 864. Möglicherweise
war dieser ältere Waltheri der Vater des
Waldbert, der Großvater des an fünfter
Stelle genannten Walthari. Es besteht im
merhin die Möglichkeit, daß der 861 als
Mönch nachgewiesene Waltheri, der 864 als
Walthari erscheint, schon 817 als Mönch
der Vergabung an st. Gallen ' beiwohnte.
Bei der Vergabung 817 zu Ebingen treten
neben dem Grafen Hitto Waldbert und
Walthari auf. Ein Hitto war auch Graf in
der Ruadolteshuntare um Kirchbierlingen.
In einer Urkunde von 838 finden wir in
dieser Hundertschaft einen Wal p r e t und
einen Gerhart. Es besteht damit die Mög
lichkeit, daß der Waldbert und der Ger
hart der Bbinger Urkunde von 817 Gefolgs
leute des Grafen Hitto waren. In einer Ur
kunde von 809, in welcher ein Hitto als
Graf erwähnt wird, werden ein D h e 0 t unic
und ein Ru a d cunt als Huber mit andern
genannt. Die Familien der D h e 0 t und
Ru a d stehen hier in Verbindung mit einem
Grafen Hitto. 817 treten mit einem Grafen
Hitto zu Ebingen ein R 0 a d hohi und
Roadhelmi mitsamt einem Theotbert
auf. Also sind auch hier die Road- und
Teotfamilien in irgend einer wohl nicht
zufälligen Verbindung mit dem Grafen
Hitto. Fraglich bleibt aber, ob Roadhohi
und Theotbert zu den Amtsträgern des
Grafen Hitto gehören. Ein Deotbertus tritt
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Die Villa publica Ebinga
Der Staatshof in Ebingen

D . Teil: Räumliche Lage
Wo lag n un die durch eine Urkunde ein 

deutig n achgewiesene" Villa Ebinga, der
Staatshof zu Ebingen? Zunächst eine Vor
bemerkung.

Das staatlich-öffentliche Landgut Ebin
gen und der Ort Ebin gen. Ist di e vi lla pu
blica Eb inga, der Staatshof zu Ebin gen mit
dem Orte Ebingen, mit dem alaman n ischen
Urdorfe Ebingen gleichzusetzen? Im
Schr ifttum wird die Villa oft mit dem Orte
gleichen Namens verwechselt . Es m uß h ier
her ausges tellt werden, daß zwischen v illa
Ebinga p ublice' und dem Or te Ebi~gen
(,locus Ebinga ') ein b each tlicher Un ter
schied bes tand . Der Staatshof Ebingen und
der Or t Ebingen sind r echtlich und r ä um 
li ch scharf getrenn t gewesen. Dr. Sturm
hat den Untersch ied zw ischen der Villa
L angengeisl ing und dem Orte gleichen Na
mens klar her ausgestell t : ,,1040 tradier t
(übereignet) Graf Adelbero von Eb ersberg
a n das K loster Ebersb er g (die) v illa Gis
Iingin quam aliqui Grav ingin v~cant'. Di e
Wendung ,villa Gi slingin al. Gravingin voc.'
ist v ielmehr prägn a nt zu fa ssen in dem
Sinne ,innerhalb der Gemarkung Gislingen
d ie villa, d . i. das F isk al gut, das einige
Grafing nennen' und der Gegensatz zu d ie
ser Villa in der Gemarkung Gislingen ist
das eigentliche Dorf, d as damals ber ei ts
Langagisl ingen hi eß. Die v illa Gislingen
lag als o im Orte Grafing, 5 km nordöstlich
von Langen geisl ing entfer nt . Auch in an
deren F äll en k ann urkundlich nachgew ie
s~n wer?en, daß die Bezeichnung ,in v illa'
nicht mit der Benennung ,in loco' gleich
zusetzen ist: So b erichtet eine Urkunde
daß die im Gau Betuwe gelegene villa EIst
auch Marithaime genan nt' wu~de. (Reg .
Imp.) Di e ,villa EIst ' lag also nicht im Orte
dieses Nam ens , sondern in der Nachbar
schaft gegen bzw . in Maritheim. Die villa
Undingin ' befand sich nach Ber tholds Chro
nik nicht in, sond ern be i (apud) Undiri
gen , (0. A. B. Reutfingen 388). Auch die
,villa Witilingin' war n icht im Orte Witt
lingen, so ndern b ei Wittlingen (apud W.).
Dies stellt der Mönch Ber thold in seiner
Chronik m it al le: Klarheit heraus. (0. A. B.
Urach, 723). Eine Urkunde aus dem Jahre
785 von Seh ör zin gen nennt Vergabungen
an St. Gallen : ,in locis e t in v illas Althaim
et Holzhaim ' , als o in den Orten und in den
Villen Altheim und Holzheim. Die Urkun
de nbücher unterscheiden mehr als einmal
zwischen Ort und Villa gleiche n Namens.

Der öffentliche Sta atshof zu Ebingen die
,vill a Ebinga public e' ist also nicht ~hne
weiteres mit dem Orte Ebingen identisch.
Der Ausdruck ,v illa Ebin ga ' besagt nur daß
der Staatshof auf dem Gebiete der (~üher
vi~l größeren) Gemarkung Ebin gen lag.
Ware das alamann ische Urdorf Ebingen
gemeint gewesen, so hätte der Urkunden
schreiber die Form: ,in loco Ebinga' ge
wählt. Di eser Befund läßt sich auch ar chäo
logisch u ntermauern : Auf dem Gebiete der
Gemarkung Ebmgen werden insgesamt
sieben Reihengräberfriedhöfe nachgewie
s~n (Archäol, Karte 1:100000 Blatt Sigma
r ingen 633). Außerdem wird unmittelbar
SC? Ehestetten ein weiter er Reihengr äber
friedhof belegt. Zwischen Ebingen und
Ehestetten ist als erster Reihengräberfried
ho~ w ohl der Friedhof der Siedlung Ost
helm zu finden. (Plan Ebingen 1:5000 ver
zeicl:lOet die genaue Lage von Ostheim). E in
zw eiter Reihengräberfriedhof ist an der
Bitzer Straße, ein dritter beim Bahnhof
ein vierter, wohl fränkischer (wie der bei
Ostheim) bei der Kirche des F r ankenheili
gen St. Martinus, ein fü nfter nördlich ei n
sechster südlich der Lautlinger Straße ' ein
siebter im Knie der Meßstetter Steige: (Es

..

,.

Kühnhausen, ein Graf Jezo 887 in Jezindorf m ag fraglich sein, ob der 5. und 6: Fried
usw. usw. hof nicht ein einziges, ausgedeh ntes Grä

b erfeld d arstellt. (Stand nach dem Jahre
1952).

Nach di eser Klarstellung kann der Frage
weiter nachgega ng en werden wo denn die
Villa Ebingen lag . An H and der Urkunden
läßt sich bel egen, daß aus der lat. Bezeich
nung ,v illa' der deutsche Name Weil"
(Weile) entstand. In der Geschichte des Hl.
Gallus ist zu les en: ,in fisco regali Rotunda
v.i ll a '. (Im königlichen Reichsgut der von
emem Walle "umrundeten" Villa. (Pr. Dr.
Greiner, Das ältere Recht der Reichsstadt
Rottweil).

Bei einer Beurkundung 792 hi eß es noch:
geurkundet zu Ro tun v i 11a . 887 stellte Kö
nig Karl eine Urkunde für die Nonnen von
Br esci a in ,Rotum - v il a'. 906 urkundet
K öni g Lud w ig zu ,Rottw i la'. Die weitere
Sprachentwicklung führte über di e Form
,Rot w il' zu ,R ot w e i l' . Wilinaburg (Urk.
von 914 R eg, Imp.) heißt heute Weilburg.
Im Rottweiler Urkundenbuch heißt es 1418
zu Wile, d. i. Weil der Stadt.

Die Entwicklung "villa" zu Weil läßt sich
nicht nur sprachl ich, sondern auch sachlich
unterbauen: Zu Rotunvilla - Rottweil lag
auf der Mittelstadt ein K önigshof. (Zu vgl.
Pr. Greiner, a . a. 0.). Von Weilburg sagt
Dr. Rübel : "Weilb urg tritt mit Umgebung
als Königsgut hervor. Die terra regia (Kö
ni gsla nd) in Waldhausen bei Weilburg ist
b~r~i~ 881 bezeugt, während Weilburg als
k ön igliche Abtei 993, als ein königliches
K astellum, neben dem die curtis (der H of)
lag , 1000, als königliche civitas (Stadt) 1002
durch Schenkung des Königs an Worms
hervortritt. (Die Franken). Der Königshof
zu Rottweil lag eb enfalls in einem fränk.
K astell. Das von Wällen umschlossene Ge
b iet des Ro ttweiler Königshofes umfaßte
rund 35 Hektar. (Zu vgl. Der fränk. Königs
hof b ei Rottweil von O. St. D. A. Steinhau
ser Zschr. f. W. L. G. 1942).

Bei Wartmann finde ich die Belegstelle:
762 geurkundet ,in villa Wila publici' . Die
Beschreibung des Oberamts Tettnang (neu)
verw eist unter Berufung auf das W. U. B.
auf folgendes. Das heutige Weildorf bei
Neufrach hatte 849/50 eine ,v illa Wildorf' .
(I, 265).

Das hier auszugsweise gegebene Beleg
material läßt doch erkennen, daß die Stätte
einer Villa mit Weil, sei es al s Orts-, sei
es als Flurname, bezeichnet wurde. In vie
len Fällen findet s ich nun auch da, wo die
Urku nden eine Villa ausweisen der Flur
name We il. Di e "v ill a Agin~shaim" 
Eg.esheim von 770 ist nicht der Ort Eges
heim, sondern sie lag in Flur Weilen 1/2km
NO Egesheim. (Top. Karte Bl. Meß~tetten
7819). Unmittelbar neben der Flur Weilen,
wo Besitz an das Kloster St. Gallen ge
schenkt wurde, lag bis in das letzte J ahr
hundert klösterlicher Besitz, wie der Flur
name ,Probstwald' beweist. 819 wurde ge
urkundet in ,Chirihaim villa publice'. Funk
berichtet nun: "abge gan gen Wilen bei Kir
chen". (Zur Geschichte der Frühbesiedlung
d~s I:Iegaues durch die Alamannen). Auch
hier Ist die ,villa Chirihaim' nicht mit dem
,locus Chirihaim' - Kirchen bei Geisingen
gle ichzusetzen. Wartmann wies nach, daß
geurkundet wurde in ,villa Rammesheim
publice'. 1,5 km südlich Ramsen findet sich
eine Siedlung Wilen. Damit ist aber der
Ort der Villa Ramsen, die nicht mit dem
Orte Ramsen zu sammenfiel, eindeutig ge
geben . (Karte 1:100000). 817 übergibt Graf
Chadaloh seine erblichen Besitzungen an
Kl, St. Gallen in der ,villa, q . d. Taukin
dorf publice'. Diese Beurkundung geschah
nun offensichtlich nicht im Orte Dangen
dorf, sondern wohl außerhalb. wo die Flur
namen "Weiläcker" und "Weilerstock" den
Besi t z dies er Villa ausweisen. (1,5 km N.)
(Zu vgl , Di e R öm er in Württ. T . III, 2, 293
und Top . K arte 7822).

818 wurde in der Villa, welche heißt ,Tei-

ninga publice', geurkundet, 1,5 km südlich
von Thu?ingen in der Baar nennt die Top.
Karte di e Flur "We il" mit Weilhalde"
(7917). Damit dürfte die Steli~ der Vill~
Thuningef.! ei ndeu tig festgelegt sein . 3 k m
SO Thuningen findet sich eine Grafen
h alde". Die "v illa Scerzing as pubÜce" vo n
785 lag zweifelsohne auf der ehemaligen
Gemarkung Schörzingen. Die Villa w ar in
den: 2 km NO Schörzingen gelegenen Weile
Weilen unter den Rinnen. Das dortige Gast
haus z. Kreuz in der Nähe der Ki rche dürfte
die L ag e der alten Gerichtsstätte erkennen
lassen.

Neben der Urkundsstä tte Sasbach (886)
ist ein Weil-"Wyhl"vorhanden. Auch im El
saß lagen di e Verhältnisse ähnlich. L . Pfle
ger . verweist darauf, daß Karl der Gr. 775
"Yelh.nachten in der fiskalischen St. Mar
tinskirehe zu Kinzheim feier te. (Die Ent
stehung der elsässischen Pfarreien Archiv
f .. EIs. K irchengeschichte 1929) E; nennt
emen ,Kinzheimer Königshof', muß aber
bemerken: Der ,Kinzheimer Königshof'
hatte keinen eigenen Namen, daherwählte
K arl als Ausstellungsort für die erwähnte
Urkunde den Namen des nahen Fischer
dorfes Schlettst adt. Somit ist wohl si cher,
daß der ,K inzheimer Königshof' nicht in
Kinzheim, sondern außerhalb gegen
Schlettstadt zu lag. Die Karte 1:100000 be
legt bei Kinzheim zwischen Schlettstadt
und Kestenholz ein Schloß "Will". Hier ist
der Ort des Königshofes zu suchen. (3 5 km
NW von Will ist der zur Villa gehörige
Außenhof ,Weiler' im ,Weilertal' vorhan
den). Ich muß verzichten, aus meinen Auf
schrieben noch weitere Beispiele darzu
bieten.

Wie mir H. J. Halm auf meine Anfrage in
dankenswerter Weise nun mitteilte läßt
sich zu Ebingen der Flurname Weil' (oder
ähnlich) nicht nachweisen. Weder die
Durchsicht der alten Stadtrechnungen von
1602-50, noch die Einsichtnahme einer
Liste der Flurnamen aus dem Jahre 1880
erbrachte einen Hinweis auf eine Flur
"Weil". Da H . Halm ein Kenner der ört
-1~chen ~binger Geschichte ist, mag es fra g
lich bleiben, ob sich in Ebingen je noch ei n
Flurname auf Weil feststellen läßt. Es be
steht somit die Möglichkeit, daß die Villa,
der Staatshof zu Ebingen, der 817 n ach
weisbar vorhanden war, im Laufe der Zeit
abging. Schon eine Instruktion Kaiser
Karls d. Gr. an seine Königsboten macht
aufmerksam, daß (durch Grafen und Vasal
len) eine Verödung von Königshöfen statt
fand (und zu unterbinden sei). (Reg, Imp.
zum Jahre 806). Es kann aber auch anders
gewesen sein. Es wurde bereits darauf hin
gewiesen, daß die königliche Villa zu Rott
weil wie die zu Weilburg im Verlaufe -f rü
herer Zeit befestigt wurde. Eine solche Be
festigung wurde schon in ältester Zeit aber
"Stad t " - "Statt" genannt. So berichten
bspw. die Regesta Imperü von einem Un
garneinfall aus dem Jahre 902. Graf Luit
pold, einige bayrische Große und der Bi
schof von Passau vernichteten einen plün- 
dernden Heerhaufen der Ungarn. Die Sie
ger erbauten schleunigst eine "seh r starke
,stadt' ''. Das Wort statt (Stadt) bedeutet
also ursprünglich eine feste, umwallte An
lage. Sollte die Ebinger Villa, der Ebinger
Staatshof also schon in früher Zeit umwallt
worden, befestigt worden sein, so könnte
die Villa sehr wohl den Namen Stadt er
halten haben. (Man muß sich aber vor Ver
allgemeinerungen hüten: Sicher wurde
nicht jeder Staatshof, jede Villa zu einer
Stadt befestigt und umgekehrt war nicht
jede Stadt (auch nicht jede Altstadt) eine
Villa. Ich kenne Fälle wo auch ein be
festigter Herrenhof die 'Bezeichnung ,Stadt'
(Altstadt) erhielt, während sich der Ort der
Villa noch als Flur "Weil " oder anders
nachweisen läßt.

,Vill a publica' - Stadt
Langenargen hatte 775 eine ,villa ~ublica'
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Villa antiqua - Altstadt

Wurde nun neben einer bereits vorhande
nen Stadt später (vor allem im Mittelalter)
eine neue Stadt errichtet, erhielt die ältere
Stadt den Namen "A lt stadt ". Soweit eine
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Herausgegeben von der Helmatkundllchen Ver
einigung Im Kreis Ballngen. Erscheint Jeweils am
Monatsende als ständige Beilage des .Balinger
Volk sfreunds" der . Ebinger Zeitung" und der

.Schm1echa-Zeitung"•

Französische Einquartierung
im Amt Balingen
Von Dr. Jürgen Sydow. . • • • 461-462

Graf Sigmund von Hohenberg (1404-1486)
Von Dr. Walter Stettner 462-463

Ein Reichsheer belagert Meersburg
im Jahr 1334
Von Kurt Wedler. . . . . . . 464, 468

Aus der Geschichte unseres heimischen
Getreidebaus
Von Fritz Scheerer

Das Ratdental in Ebingen
Von Hans Müller . . •

Vogteien, Ämter, Landkreise
Von Dr. Walter Grube . 469-472, 475-476

Zum 150. Todestag Wielands
Von Siegfried Weinmann

Geheimnis einer großen Seele
Von 'Hugo von. Hofmannsthai

Behausung des Grafen Sigmund
von Hohenberg
von Joseph Halm . . . .

Dokum ente von Kaisern und Päpsten
Verfasser ungenannt

Das seltsamste Bad der Welt
Von H. A. Siegeris . . ••

Die Villa publica Ebinga
Von P eter Reiser. . . •

Gedenken an von Neubronner
Von Friedrich Roemer . . .

solche befestigte Anlage noch aus älterer,
heidnischer Zeit stamm te, wurde die ältere
Stadt da und dort auch " H e i d e n stat t "
(Heidenst ädtle .. ) genannt. Es läßt sich nun
nachweisen, daß in vielen Fällen eine solche
"A 1t s t a d t" eine befestigte, umwallte An,
lage war. So sind die ,Alts tadt ' über Beuron,
die ,Altsta dt" bei Mühlheim, die "Al ts tadt'
bei Rottenburg befestigte Anlagen. O. Paret
sagt von der stark befestigten ,Altstadt' bei
Rottenburg: "Von der Altstadt sind sichere
römische Reste n icht bekannt. Es mag eine
fränkische Anlage sein". (R . i.W. 371- O.A.B.
Rottenburg, 512.) Nach Pr. Dr. Goessler war
diese Anlage ein fränk. Königshof (Blätt.
f. württ. Kirch.-Gesch. 1940 H. 2/85). Von
der "Alt stadt " bei Unteriflingen wird fe st
ge stellt: "Die Altstadt auf dem Rockesberg,
1,5 km SSW, ein 240:135 m großer Mauer
ring mit Tor und zahlreichen Hausres ten,
wurde früher für römisch geh alte n . . . Sie
gilt heute als fränkischer Reichshof. Goess
ler in Götze - Festschrift (1925) 239." (Die
Römer in Württemberg v. Oskar Paret.)

G. Hoffmann nimmt an, d aß die befesti gte
,Altstadt' bei Rottenburg wie die eb enfalls
befestigte ,Altstadt' bei U. Iflingen als Ka
stelle alamannischer Adelsgeschlechter ge
gen Ende der merowingischen Zeit angelegt
wurden. (G. Hoffmann, Urkirchen in Würt
temberg Zschr. f. w. Landes-Gesch. 1942).
Er dürfte sich hier der Ansicht von Dr.Stoll
über die Altstadt Rottenburg und die K ö
nigspfalz Neudingen angeschlossen haben.
(Zschr. f. w. LG. N. F. 1941.)

Ein gesicherter Nach weis für die Anlage
dieser "Alt stä dte" durch ala man nische Adels
geschlechter ist aber nicht erbracht.

Auch die "Altstadt" zu Waldsee, w oh l der
für Waldsee belegte K önigshof, dürfte be
festigt gew esen sein, da die K arte 1:25 000,
BI. 8024, Waldsee, auf der Westseite des
Namens "Altstadt" drei Raine, im Osten
zwei Raine verzeichnet.

Blatt 6622, Möckmühl, läßt deutlich er
kennen, daß die "Alte Stadt" 1 km NNW
Möckmühl (nicht mit der "Alten Burg" dort
zu verwechseln), einstens umwallt war.
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(794 Ac tum in v illa Arguna publice, 798 K reis Vilbel. (Boettger ...) Ein "Altstedt"
actum in villa Arcuna publice. (0. A. B.Tett- in Sachsen war nach dem Sachsenspiegel
nang, alt ). Nun läßt sich feststellen, daß königliche Pfalz. usw.
1464 Graf Haug von Montfort den getreuen Fraglich bleibt es aber im Einzelfall, ob
Leuten zu Langenargen Freiheiten bewil- sich der Bezirk der "Stadt " und das Ge
Iig te, die oberhalb und unterh alb der Stadt biet der Villa räumlich decken. Grundsätz
w ohnten . (O.A.B. Tettng. neu). Die O.A. lich dürfte die Bezeichnung "Stadt" wohl
Beschreibung fügt aber h inzu: "Förmli ches nur die befestigte Anlage meinen, so wie
Stadtrecht scheint Argen nie erhalten zu Kaiser Ludwig dem Grafen von Montfort
haben." (A. a . 0.) gestattete, "daß er seine Flecken ze Tett-

. Spaiehingen, 802 öffentl. staatl. Landgut, nang mach und soll mit Mauren und Graben
hat heute eine ,Obers tadt' und eine ,Unter- wie er w ill, als eine S tat t" anlege. (O.A.B:
stadt' . Ohne daß Spatehingen irgend eine Tettnang, neu.) Auch Dopsch sagt, daß der
Urkunde, auch nicht aus dem 19. J ahrhun- Ausdruck villa-(Stadt) auf einen befestig
dert aufzuweisen hat, die ihm Stadtrecht ten Ort hinweisen k ann: "Au ch oppidum,
sichert, hat die Gemeinde doch durehge- vicus, v i 11a können ebenso wie curtes (Hof),
setzt, Stadtrecht zu halten und zu erhalten. castrum (Kastell) oder palatium (Pfalz) den
Spateh in gen hat k eine pl anmäßig im Mi t- befestigten oder ummauerten Ort bezeieh
te lalter geschaffene S tadtanlage. nen, Dopsch verweist auf mehrere Urkunden

Zum Ver gleich seien noch zw ei königliche fü r das Kloster Scheftlarn in Bayern, w elche
Vil ] besagen, daß die ,ville Sceftlare publice',

1 en erwäh nt (ob ,vi llae publicae'). Von die öffentlich-staatliche Villa Scheftlarn be-
Waldsee w ird fe stges te ll t : "Um 851 Land- festigt war. Unter den Vergabungen an St.
gu t der fr änkischen Könige mit einer Bonifatius erscheint im Gau Wettereiba
Kirche (Cho rs tift zu St. P eter). (Die deut-
schen H eimatführer, Bd. 5, Württ .- Hohe nz.). (Wetter au ) die ,villa Hohen s tat'. (Boettger.)
Diese königliche Villa dürfte nun n icht auf Diese Villa lag zu Hochstadt im Kr. Hanau.
dem Gebiet der erst im Mittelalter plan- Es k ann somit keinem 'Zw eifel unterlie
mäßig angelegten h eutigen Stadt Waldsee gen , daß zw ischen Villa und Stadt ein enger
gestanden haben, sondern NO des Stadt- Zusa mm enhang besteht . Dopsch stellte die
sees, auf der sog. "Al ts tadt". -(T . K. v. W. gleiche Tatsache für die ,villa publica' fest:
BI. 8024). . "Denn diese ,civitas publica' ist keines-

Trossingen, das auch eine Flur ,Nieder - wegs eine Marktstadt, wieSohm meint, noch
ho fen' hat, h atte auch eine königliche Villa, auch als solche Reichsstadt, Königsstadt,
"ein Landgut, das zur Pfalz Neudingen ge- sondern .d ie Freistadt eines allgemeinen
hörte und das K ön ig Ot to 1. 950 an das Klo- öff entlichen Verkehrs überhaupt, wie ja
ster Reichenau sch enkte." (Unsere Trossin- S ta d t in der Karolingerzeit auch als vi11 a
ger H eimat v . L . Wilhelm. (,predium . .. in publica bezeichnet wird, womit aber kei
v ill a Drossinga', K. Weller, W. Be s. G. IH). neswegs etwa öffentliche Dörfer gemeint
Nun hatte 'I'r oss in gen eine ,Vorstadt" und sind. (Dopseh, Wirtschaftsentwicklung der
eine ,Vorsta dtstr aße', lange bevor die Ge- Karolingerzeit, vornehml. in Deutschland.)

. d Ferner a . a. O. "Daraus erklärt sich, daß
mem e Stadtrecht erhielt, wie meine münd- civ itates (Städte) in der Karolingerzeit mit
liehen Erkundingungen bei alten Trossin- . unter auch als villae publicae bezeichnet
gern ergaben. Die Flurnamen "Steppach", werden."
1720 noch im ,Stettbach' (zum Reichenauer
Lehen gehör ig), ,Steppachb r un nen' (zum
Reichenauer Lehen gehör ig), ,S teppach
halde', 1679 ,Stettp achs H alden' (zum Rei
chenauer Leh en gehörend) belegen d as Vor
handensein einer "Stätte", einer Stadt
(L. Wilhelm a. a . 0 .). Beachtenswert er
scheint mir die Zugehörigkeit dieser drei
"Statt"-Fluren zum ReichenauerLehen, das
doch zuvor königliche Villa war. Hinzu
kommt noch, daß der "erste und wichtigste
Platz im Ort" (nach 1808 Marktplatz) den
volkstümlichen Namen ,uff dr Schdads' auf
der Staats trägt. (A. a . O. 404, von Wilhelm
wohl irrtüml. als Starz angegeben). Hier
m uß also. eh edem die ,Staats' , die Stadt ge
wesen se in ,

Nun gehörten die drei "Stett- Statt- F lu 
ren" zum Reichenauer Lehen, früher also
zur königlichen Villa. Damit legt sich die
Frage nahe: Sind Villa und Stadt etwa
gle ichbedeutend?

Das französische Wort ,ville' bedeutet
nun Stadt, offensichtlich aus dem Grunde,
weil diese Stadtgründurigen oft im An
schluß an eine ,villa publica' oder eine kö
nigliche Villa erfolgte.

Radio Zürich brachte am 26. 12. 1957 eine
übertragung von Feierlichkeiten in Bür
geln in der Schweiz, das in einer könig
lichen Urkunde von 857 zum erstenmal ge
nannt wurde. Diese Urkunde war ausge
stellt in der königlichen ,Villa' Bodmann.
In jen er Übertragung wurde nun der Be-

. griff "Villa " als "Stadt" wiedergegeben.
Auch Dr. Rübel übersetzt die Urkunden
steIle: Westheim in villa antiqua als West
he im in Altstadt. (Dr, Rübel, Die Franken).
Hier ist der Begriff ,Villa' völlig eindeutig
als ,Stadt ' festgelegt. Eine andere Urkunde
von König .Ludwig dem IH. ausgestellt:
nennt 882 Staatsbesitz in der Villa welche
,Nor dinstat ' h eißt. (8 km östl. vo~ Wies
baden; Dr, Rübel a. a. 0.). Auch hier war
die ,villa ' eine Stadt (im Norden). Eine
drit te Urkunde nennt uns ca . 790 die ,villa
Aldenstat', Altenstadt, Marktflecken im


